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Schenke uns einen Glauben, der gleich einer Feuersäule

unsere Legion einig und geschlossen vorwärts führt,

überall den Brand der Gottesliebe zu entzünden,

Lichtbringer zu sein in Dunkel und Todesschatten,

zu entflammen die Lauen  

und neu zu beleben, die im Tode der Sünde erstarrt sind!

AUS DEN GEBETEN DER LEGION
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Geschätzte Geistliche Leiter!  
Liebe aktive und betende Mitglieder! 
Liebe Freunde der Legion Mariens!

„Verkündet das Evangelium allen 
Geschöpfen…!“

Damit dieses Vorhaben, ob in der 
Ferne (z.B. Graz, Villach,..) oder beim 
wöchentlichen Apostolat zuhause 
gelingen kann, bedarf es der Nähe des 
Legionärs zum Herzen Jesu. In Seinem 
heiligsten Herzen geborgen, wird dem 
Legionär alles möglich: Der Mut zum 
heroischen Apostolat, die Treue und 
Beständigkeit, Menschen über Jahre 
hinweg zu begleiten, Mühsal und Plage 
zu erdulden, …

So machen sich Legionäre auf den 
Weg, um den Menschen die Frohe 
Botschaft zu bringen. In gewissem 
Sinn wollen sie „Brandstifter“ sein: Die 
Herzen der Angesprochenen sollen für 
den Glauben an den dreifaltigen Gott 
entzündet oder die verborgene Glut im 
Herzen neu entfacht werden. Ob dies 
gelungen ist? Lesen Sie selbst…

Verbunden in der Liebe zu Jesus 
und Maria grüße ich Sie sehr herzlich,

Ihre Elisabeth Ruepp  

Präsidentin des Senatus 
von Österreich

 Leitartikel 
P. Michael Fritz OSB

4 Das innerliche Leben ist der 
Lebensquell des Apostolats

 Spirituelles 
P. Laurentius Mayer OCist

8 Die Sendung Marias 
in der Welt von heute
Andrea Cervenka

12 Legionsarbeit ist Gebet 
in anderer Form
Regina Wagensonner

14 Aus dem Nähkästchen – Teil 10
Bernd Wegscheider

16 Liebe Hilfslegionäre

 Jugend 
Dorothea Mucha

18 Kanafest 2022
Ursula Goriup

20 Drei Tage mit Maria
Bernadette Würbel

23 Jugendpräsidium  
„Maria von Nazareth“

 Legionsleben 
Ursula Goriup

24 Apostolats-Schulungstag in Graz
Wiltrud Zecha

25 Graz ist eine schöne Stadt …
Elisabeth Ruepp

26 Um Christi willen alles verlassen

 Splitter 
28 Gebetserhörungen
29 Gebetsmeinungen

 Eindrücke 
30 Jung und etwas älter 

auf Mission in Österreich

 Veranstaltungstipps 
32 September bis November 2022

FO
TO

: A
RC

H
IV

 

FO
TO

: F
Ü

H
RE

R

REGINA
LEGIONIS

5 – 2022



Ohne Wurzel kann keine Blume leben BILD VON SVKLIMKIN AUF PIXABAY
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Die erste Pflicht des Legionärs

„Das Treffen ist die erste Pflicht: Es ist für 
die Arbeit, was die Wurzel für die Blume 
ist – ohne Wurzel kann die Blume nicht 
leben“ (Handbuch S. 236). Diese wichtige 
Wahrheit wird dem Legionär Monat für 
Monat durch die regelmäßige Unter-
weisung in Erinnerung gerufen und so 
antwortet jeder Legionär auf die Frage: 

„Was ist das Wichtigste in der Legion?“ 
wie aus der Pistole geschossen mit: „Das 
wöchentliche Treffen!“ 

Das Treffen ist wichtiger als das 
Apostolat, weil das Treffen durch seinen 
übernatürlichen Charakter die Legionäre 

zum innerlichen Leben führt. Das ge-
meinsame Beten, die Gemeinschaft der 
Legionäre als Kirche im Kleinen im 
Heim von Nazareth, der Umgang un-
tereinander im Geiste Jesu und Mariens 
führen den Legionär zur immer tieferen 
Vereinigung mit Christus und seiner 
Mutter. Selbstverständlich geschieht das 
auch beim Apostolat, wenn es im rechten 
Geist gemacht wird. Aber diesen Geist 
empfangen wir hauptsächlich durch das 
Treffen und ohne es wäre das Apostolat 
des Legionärs kein Legionsapostolat, weil 
ihm die wichtige Quelle der Vereinigung 
mit Maria fehlt. 

P. Michael Fritz OSB

Das innerliche Leben 
ist der Lebensquell 

Vor jeder anderen Verpflichtung

Was kann wichtiger sein als die erste 
Pflicht? – Die Verpflichtung, die jeder 
anderen vorausgeht! So lesen wir im 
Handbuch auf der Seite 33: „Die Hinga-
be der Legion an Maria durch ernst-
hafte Betrachtung und eifriges Tun zu 
verwirklichen, ist jedem Mitglied als 
feierliche Verpflichtung gegenüber der 
Legion anvertraut. Sie ist als wesentli-
cher Teil der Legionspflicht zu betrach-
ten und geht jeder anderen durch die 
Mitgliedschaft gegebenen Verpflich-
tung voraus.“ Worum es bei der Hingabe 
an Maria durch ernsthafte Betrachtung 
und eifriges Tun einmal geht, ist laut dem 
Handbuch: Maria im Herzen zu tragen! 
Wer das nicht tut, kann an der Aufgabe 
der Legion – Maria der Welt bringen, 
um die Welt für Christus zu gewinnen 

– nicht mitwirken. Das Handbuch ist da 
ganz klar: „Er ist von der Absicht der 
Legion getrennt. Ein Soldat ohne Waffe, 
ein zerbrochenes Glied oder wie ein 
gelähmter Arm, zwar mit dem Körper 
verbunden, aber zu keiner Arbeit brauch-
bar“ (Handbuch, S. 33).

Glauben wir dem Handbuch, glauben 
wir, dass es „Werk Mariens“ ist, dann dür-
fen wir fragen: Warum ist das so? Was ist 
der Grund, was ist die Absicht dahinter? 
Blättern wir im Handbuch der Legion 
weiter auf die Seite 51, dann finden wir 
dort eine treffende Antwort: „Wenn die 
gesamten Erfahrungen jener einen Wert 
haben, welche die Vollkommene Hingabe 
lehren, verstehen und leben, erscheint 
es zweifellos, dass diese Hingabe das in-
nerliche Leben vertieft und es mit einem 
besonderen Charakter von Selbstlosigkeit 
und Reinheit der Absicht prägt.“

Das innerliche Leben

Das entscheidende Stichwort hier ist das 
„innerliche Leben“. Das innerliche (oder 
innere) Leben des Christen ist Christus. 
In der Taufe haben wir Christus nicht nur 
als Gewand angezogen, er hat vielmehr 
in uns Wohnung genommen. Er lebt in 
uns, da er ja das Leben ist (vgl. Joh 10,10; 
11,25; 14,6). In der Taufe ist uns das gege-
ben, und doch machen nur wenige die 
Erfahrung, die der Apostel Paulus zum 
Ausdruck bringt: „Nicht mehr ich lebe, 
sondern Christus lebt in mir“ (Gal 2,20). 
Durch das Leben der vollkommenen 
Hingabe an Maria, vertieft sich das inne-
re Leben, das Leben Christi im Christen 
und natürlich auch im Legionär – der 
ist ja schließlich auch Christ. Maria hat 
Christus, der das Leben ist, empfangen, 
und sie hat in einzigartiger Weise Anteil 
an seinem Kreuzesopfer. Dadurch ist sie 
im Besonderen die Mutter der Gnade 
und die Mittlerin aller seiner Gnaden, 
wodurch sie uns zum Leben in Christus 
gebiert und Christus in uns heranwach-
sen lässt.

„Wahre Marienverehrung 
muss den Dienst an den 

Seelen einschließen.“

Frank Duff



76 LeitartikelLeitartikel

Das innerliche Leben ist nicht iden-
tisch mit dem eucharistischen Leben 
Jesu im katholischen Christen nach 
dem Empfang der heiligen Kommuni-
on – wo Jesus leibhaft, mit Fleisch und 
Blut, in seiner Gottheit und Menschheit 
in uns lebt. Das innerliche Leben ist das 
übernatürliche Leben in uns, durch den 
Glauben, die Hoffnung und die Liebe, die 
uns durch die Heiligmachende Gnade 
eingegossen sind. Es meint das Leben 
Christi in der Seele in der Weise einer 
Lebenstätigkeit: Christus lebt in uns, 
indem er in uns wirkt und durch uns 
handelt, und er wirkt in der Seele, indem 
er in ihr lebt. Jesus wirkt in uns, indem er 
uns diese Gnade „verdient“ und erwirkt 
hat. Er wirkt in der Weise des Vorbildes, 
und ist zugleich der Zweck und das Ziel 
dieses Wirkens. Als Ewiges Wort wirkt er 
zusammen mit dem Vater und dem Hei-
ligen Geist die Heiligmachende Gnade 
im Christen.

Wenn Jesus uns sagt: „Liebt einander! 
Wie ich euch geliebt habe, so sollt auch 
ihr einander lieben“ (Joh 13,34), dann 
ist das nur möglich, wenn wir seinem 
Beispiel folgen, sein Wort befolgen und 
die Gebote Gottes, wenn wir aus den 
Sakramenten das Leben der Gnade 
empfangen. Auf diese Weise suchen wir 
die immer größere Vereinigung mit ihm! 
Dann wirkt und handelt er in uns und 
durch uns. 

Das innerliche Leben und Maria

Die seligste Jungfrau Maria und die 
Hingabe an sie, sind die besten Mittel alle 
Gnadenschätze Christi auf vortreffliche 
Weise zu nützen. Maria fördert, vertieft 
und vervollkommnet das innerliche 

Leben des Legionärs. Bei einer Predigt 
habe ich einmal gehört: „Mariens Hände 
sind niemals müßig.“ Sie hat in ihrem 
Leben alle Gnaden von Gott angenom-
men und genützt. Das Gleiche macht 
die seligste Jungfrau in der Seele, die ihr 
ganz vertraut, die sich ihr ganz über-
lässt. So wie Gott in Maria vollkommen 
wirken konnte, so verhilft die Mutter des 
Herrn uns zum vollkommenen Leben in 
Gott. Maria bereitet unser Herz für die 
Gnade Gottes. Sie ermuntert uns und 
stärkt uns im Guten. Sie leitet uns an im 
Glauben, in der Hoffnung und in der Lie-
be. Sie lässt uns Ängste und Unsicherhei-
ten überwinden. Und was am stärksten 
ist: Sie entfacht unser Herz in der Liebe 
zu Christus und dem Dreifaltigen Gott.

Marias Wirken in der Seele des 
Legionärs und das Legionssystem

Eigentlich ist mit dieser kleinen Über-
schrift schon alles gesagt: Das Legions-
system ist wie das Werkzeug, mit dem 
die Königin der Legion die Seelen ihrer 
Legionäre bereitet. Die Legionäre sind 
gleichsam der Ackerboden, auf dem die 
Blumen des Apostolats gepflanzt werden, 
deren Wurzeln das wöchentliche Treffen 
bilden. Maria bereitet nicht nur den 
Boden, sie versorgt ihn auch mit dem 
lebenswichtigen Wasser der Gnade, mit 
dem lebensspenden Licht der göttlichen 
Sonne, die Christus ist. Die Regeln der 
Legion sind Werkzeug der Gottesmutter, 
zu gleich bilden sie die Wasserleitungen 
der Gaben Mariens und sie sind Gaben 
der Gnade. So wie die Gebote Gottes 
Gnadengaben sind, oder ähnlich wie 
die liturgischen Vorgaben der Kirche. 
Natürlich dürfen wir die Legionsregeln 

nicht auf dieselbe Stufe mit den Geboten 
stellen, aber im Vergleich können wir die 
Bedeutung des Legionssystems für uns 
erkennen.

Jede Regel der Legion ist eine konkrete 
und praktische Umsetzung oder auch 
Übersetzung der vollkommenen Hingabe 
an Maria. Das innerliche Leben ist dem 
Christen in der Taufe geschenkt, und der 
Christ lebt das innerliche Leben in der 
Einheit mit Christus durch das Hören 
auf sein Wort, durch das Leben nach den 
Geboten, durch Gebet, durch die Sakra-
mente und durch Werke der Liebe und 
der Barmherzigkeit.

Die vollkommene Hingabe beginnt 
im Weiheakt an die Mutter Gottes und 
der Legionär lebt die Hingabe, in dem „er 
sich dem System der Legion unterwirft“ 
(Handbuch S. 87). Natürlich freiwillig, 

das heißt aus Liebe zu Maria, so wie ich 
die Gebote aus Liebe zu Gott achte und 
nicht weil jemand mir droht. Bei der 
sorgsamen Befolgung der Legionsre-
geln geht es nicht um Werksgerechtig-
keit, noch sind sie einfach Spielregeln, 
sondern sie bilden die Weise, wie Maria, 
unsere Mutter und Königin, in uns lebt 
und wirkt. Die Annahme des Legions-
systems aus Liebe zur Jungfrau Maria ist 
ein Zeichen, ob der Legionär Maria im 
Herzen trägt. Aber auch der Erfolg des 
Legionärs hängt von der Einhaltung der 
Regeln ab. Es gibt keine Garantie dafür, 
ob Menschen unser Apostolat annehmen 
oder nicht, aber die Chance erhöht sich 
ungemein, wenn wir dem Legionssystem 
treu sind. Zudem ist uns eine andere 
Frucht sicher: Dass Maria uns ihrem 
Sohn immer ähnlicher macht.

Bei der Taufe nimmt Christus in uns Wohnung BILD VON KESKIEVE AUF PIXABAY
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Ist die Sendung der Gottesmutter Maria 
nicht zu allen Zeiten dieselbe? Weshalb 

also sollte ihre Sendung für die Welt von 
heute sich unterscheiden von der vor 100 
Jahren oder vor 2000 Jahren? Dazu hilft 
uns ein Blick auf die Situation damals bei 
der Hochzeit in Kana. Die Gottesmutter 
erkennt mit ihrem wachen Blick und 
ihrem mitfühlenden Herzen sofort die 
Not der Stunde: „Sie haben keinen Wein 
mehr.“ (Joh 2,3)

Während sich die grundlegende 
Sendung der allerseligsten Jungfrau nicht 
ändert – sie wurde unter dem Kreuz 
unser aller Mutter –, ändern sich die Nöte 
der Zeit, die Nöte ihrer geliebten Kinder. 
Und so passt sich die Mutter den Bedürf-
nissen ihrer Kinder der jeweiligen Zeit 
an. Insofern können wir von der Sendung 
Marias in der Welt von heute sprechen.

Königin des Friedens 
und des Rosenkranzes

Wer hätte nach dem Ende des Kalten 
Krieges gedacht, dass von Russland 
wieder ein Krieg ausgehen würde? Doch 
mittlerweile ist der Krieg in der Ukraine 
bittere Wirklichkeit. Im zweiten Geheim-
nis von Fatima hatte die Gottesmutter 
Maria bereits 1917 – während des Ersten 
Weltkrieges – einen noch schlimmeren 
Krieg angekündigt. Als das Geheimnis 
dann 1942 veröffentlicht wurde, war 

der Zweite Weltkrieg schon längst im 
Gange. Die Mutter Gottes ruft in diesem 
Geheimnis zur Weihe Russlands an ihr 
Unbeflecktes Herz auf. Sie schließt: „am 
Ende aber wird mein Unbeflecktes Herz 
triumphieren. Der Heilige Vater wird mir 
Russland weihen, das sich bekehren wird, 
und der Welt wird eine Zeit des Friedens 
geschenkt werden.“

Papst Pius XII. weihte daraufhin am 31. 
Oktober 1942 die Welt dem Unbefleckten 
Herzen Marias und ruft die Gottesmutter 
als Königin des Friedens an. Nach dem 
Attentat im Jahr 1981 vollzieht der heilige 
Johannes Paul II. bald die Weihe der Welt 
an das Unbefleckte Herz Marias und am 
25. März 1984 noch einmal feierlich auf 
dem Petersplatz. Während des Ukraine-
Krieges hat Papst Franziskus nun am 
25. März 2022 ebenfalls die Welt ihrem 
Unbefleckten Herzen geweiht. Der Papst 
nennt im Weihegebet, zu dem er auch alle 
Bischöfe der ganzen Welt aufruft, sogar 
ausdrücklich Russland und die Ukraine.

Bei jener dritten Marienerscheinung 
in Fatima, bei der die Gottesmutter den 
Kindern die drei Geheimnisse anvertraut 
hat, ruft sie die Seher dazu auf, täglich 
den Rosenkranz zu beten für den Frieden 
in der Welt und das Ende des Krieges.

Geprägt durch die Botschaften von 
Fatima gründete der Franziskaner 
Pater Petrus Pavlicek im Jahr 1947 eine 
Rosenkranz-Gebetsgemeinschaft, den 

späteren Rosenkranz-Sühnekreuzzug. 
Bei den jährlichen Maria-Namen-Feiern 
in Wien nahmen teils mehr als 50.000 
Menschen teil. Und das Gebet, dem 
sich auch politische Größen wie der 
österreichische Bundeskanzler Leopold 
Figl anschlossen, zeigte Früchte: Am 26. 
Oktober 1955 war Österreich frei von den 
russischen Besatzern.

Keiner hätte sich wohl vorstellen 
können, dass der Friede in unserer 
Gesellschaft so sehr auf dem Spiel stehen 
könnte. Doch infolge der Maßnahmen, 
die wegen der Corona-Pandemie ergrif-
fen wurden, fühlten sich viele Menschen 
unfrei, Ängste wurden offenbar und 
es entstand eine Spaltung in der Ge-
sellschaft. In dieser bedrängten Lage 
begann eine neue Initiative zu blühen: 

„Österreich betet“. Ein wöchentliches 
öffentliches Rosenkranzgebet für Zusam-
menhalt und Versöhnung, für Frieden 
und Freiheit, das sich rasch als „Public 
Rosary all over the world“ auch in vielen 
Ländern verbreitet hat. An vielen Orten 
treffen sich mittwochs Beter, die an der 
Hand der Gottesmutter Maria mit dem 
Rosenkranz den Himmel bestürmen.

Mutter der Suchenden

Doch dürfen wir uns davon nicht täu-
schen lassen: Die ehemaligen Volkskir-
chen haben ihr „Sinnstiftungsmonopol“ 
längst verloren. Auf dem Markt der Spiri-
tualitäten gibt es zahllose Anbieter. Und 
der einzelne Suchende sieht sich einer 
Unmenge an Angeboten gegenüber. Die 
Suche nach einem „Mehr“, nach Sinn im 
Leben ist dennoch ungebrochen. Doch 
von den traditionellen Kirchen erwarten 
sich viele keine Antwort mehr.

Interessanterweise „boomt“ das 
Pilgern. Ob der Camino nach Santiago 
de Compostela oder die Wallfahrt nach 
Mariazell, ob die Wallfahrt nach Altöt-
ting oder nach Ettal, um nur einige zu 
nennen. Jährlich sind viele tausend Pilger 
unterwegs – interessanterweise zu vielen 
marianischen Wallfahrtsorten, wenn auch 
nicht ausschließlich. Viele machen sich 
auf den Weg – ein Sinnbild für unseren 
Lebens- und Glaubensweg – und wollen 
zu sich kommen, ihrem Leben eine neue 
Richtung, neuen Schwung verleihen. Da-
bei ist nicht der Weg selbst das Ziel – wie 
viele heute meinen –, sondern der Weg 
hat ein Ziel: viele pilgern „zur Mutter der 
Gnade, zu ihrem hochheiligen Bild“, wie 
wir in einem Lied singen.

Papst Franziskus unterstreicht die Sendung 
Mariens indem er Russland und die Ukraine Maria 
weiht FOTO: PAUL HARING/ROMANO SICILIANI/KNA

P. Laurentius Mayer OCist

Die Sendung Marias 
in der Welt von heute
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Sicher spielt dabei auch die Erfahrung 
der Natur, eine Rolle. Vieles Alltägliche 
und letztlich Unwichtige fällt von einem 
ab und hinter der Schönheit der Natur 
bekommen wir eine Ahnung von der 
Größe Gottes. Und: das Mütterliche, Le-
bendige und Lebenspendende der Natur 
rührt den Menschen in besonderer Weise 
an. Da sind Mariengrotten mitten in der 
Natur eine wunderbare Aufnahme dieser 
Ahnung und Hinführung zu unserer 
himmlischen Mutter. Sie, der begnadets-
te aller Menschen, nimmt uns an ihre 
mütterliche Hand und führt uns hin zu 
ihrem Sohn Jesus Christus.

Mariengrotten üben auch in unserer 
Zeit eine besondere Anziehung auf viele 
Menschen aus. Ist es der niederschwellige 
Zugang zur Kirche, den die Menschen 
suchen? Die Lourdesgrotte in Heiligen-
kreuz etwa wird schon binnen kurzer 
Zeit nach ihrer Erbauung gut frequen-
tiert. Davon zeugen auch die Kerzen, die 
im angrenzenden Kerzenkeller entzündet 
werden. Auch die Fatimagrotte in meiner 
Heimat Maria Vesperbild, die in den 
1960er Jahren erbaut wurde, wird von 
zahllosen Menschen besucht. Es ist zu 
beobachten, dass viele die Grotte besu-
chen, aber nur wenige davon auch die 
Kirche. Ein Meer von Votivtafeln an der 
Grotte zeugt davon, dass viele Menschen 
die Erfahrung gemacht haben, dass ihr 
Gebet Erhörung gefunden hat. Auch eine 
Vielzahl von gespendeten Kerzen – von 
kleinen Opferlichtern bis hin zu großen 
Kerzen – zeugt von den vielen Besuchern 
mit ihren Nöten, Bitten und Gebeten. 
Das finden wir auch in vielen Kirchen, 
dass Beter gerne ein Licht bei der Statue 
der Gottesmutter entzünden.

Maria unsere himmlische Mutter

Ist es der müttlerliche Zugang zu Gott, 
den die Menschen in freier Natur finden? 
Hatte Alexander Mitscherlich 1963 noch 
die vaterlose Gesellschaft festgestellt 

– nicht zuletzt auch wegen der Folgen 
des  Zweiten Weltkrieges –, so diagnos-
tizierte Burghart Behncke 2018, dass 
wir uns auf dem Weg in eine mutterlose 
Gesellschaft befänden. Erziehungsar-
beit wird nicht wertgeschätzt in unserer 
Gesellschaft. Ja, es wird der Anschein 
erweckt, dass man den Kindern Bildung 
vorenthalten würde, wenn man sie nicht 
sofort in die Krippenbetreuung gibt. 
Was früher die ersehnte und berechtigte 

Gleichberechtigung war, dass Frau-
en – genauso wie Männer – alle Berufe 
ausüben können, das kehrt sich nun so 
langsam in einen Zwang um: Frauen 
müssen berufstätig sein – aus Gründen 
der Gleichberechtigung, des Ansehens, 
der Finanzen. Und den Kindern, die in 
Fremdbetreuung sind, fehlen ihre Mütter. 
So wird der mütterliche Zugang zu Gott 
durch die Gottesmutter Maria sicherlich 
noch an Bedeutung gewinnen.

Nicht ohne Grund hat unser Erlöser 
am Kreuz als Vermächtnis uns seiner 
Mutter als Kinder anvertraut. Sie sorgt 
für ihre Kinder. Sie zieht sie liebevoll an 
sich und führt sie weiter zu ihrem Sohn. 

Passenderweise ist bei der Heiligenkreu-
zer Lourdesgrotte ein Kerzenkeller mit 
dem Bild des barmherzigen Heilands 
nach den Visionen der heiligen Schwester 
M. Faustyna Kowalska. So leitet die Got-
tesmutter die Kinder, die zu ihr kommen, 
mit ihren Sorgen und Nöten weiter zu 
ihrem Sohn. Auch im Gebet des Rosen-
kranzes nimmt die Mutter ihre Kinder bei 
der Hand und macht sie immer vertrauter 
mit ihrem Sohn Jesus Christus. Und nicht 
zuletzt steht in den großen Marienwall-
fahrtsorten dieser Welt ihr Sohn in seiner 
eucharistischen Gegenwart im Zentrum. 
Sie führt uns zu ihm und sagt: „Was er 
euch sagt, das tut!“ (Joh 2,5)

Viele Menschen versammeln sich auf Wunsch Marias zum Gebet FOTO: ELISABETH FÜRST
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Andrea Cervenka

Legionsarbeit ist Gebet 
in anderer Form

Wenn wir mit Gott in Verbindung 
treten bezeichnen wir dies als 

beten. Über die verschiedenen Gebets-
formen, die Körperhaltung beim Gebet, 
Gebetszeiten und Gebetsverpflichtungen 
wurden schon viele Bücher geschrieben. 
Natürlich steht auch in der Hl. Schrift 
einiges über das Beten. Eine der bekann-
testen Stellen ist Mt 6,5 - 15. Da spricht 
Jesus über das Beten und lehrt die Jünger 
das Vater unser. Auch Paulus hat über das 
Beten geschrieben. In seinem 1. Brief an 
die Thessalonicher finden wir die schöne 
Stelle: Freut euch zu jeder Zeit! Betet ohne 
Unterlass! Dankt für alles; denn das ist der 
Wille Gottes für euch in Christus Jesus. (1. 
Thes 5,16-18). Klingt der Satz nicht etwas 
unrealistisch? Wer kann denn ohne 
Unterlass beten? Nicht mal Priester und 
Ordensleute schaffen das, denn auch die 
haben noch andere Aufgaben als das 
Beten! Oder? In manchen Erläuterun-
gen wird dieser Satz daher so ausgelegt, 
dass wir uns beim Beten nicht ablenken 
lassen sollen, oder noch einfacher, wir 
sollen nicht auf das Beten vergessen. Eine 
besondere Bedeutung bekommt die Stelle 
aber, wenn wir sie mit dem Gleichnis 
vom Gericht des Menschensohnes über 
die Völker verknüpfen (Mt 25,40). Da 
steht: Amen, ich sage euch: Was ihr für 
einen meiner geringsten Brüder getan habt, 
das habt ihr mir getan. → Gott begegnet 
uns also in unserem Nächsten. Kein 

neuer, doch schöner oder vielleicht doch 
eher erschreckender Gedanke! Denn 
dadurch wird jede Begegnung zum Ge-
bet. Ich kann mir vorstellen, dass einige 
die bis hierher gelesen haben sich nun 
denken „Das Schaffen doch nur Heilige, 
jedem Menschen in solcher Liebe zu 
begegnen, wie wir Gott begegnen wollen.“ 
Ich gebe Euch ganz recht, aber ist es nicht 
unser Ziel heilig zu werden? Im Kapitel 
6 des Handbuches steht: Das Ziel der 
Legion ist die Heiligung ihrer Mitglieder 
und das Ausstrahlen dieser Heiligkeit auf 
die Seelen der Menschen. Wie alles kann 
uns auch dies nur in kleinen Schritten 
gelingen.  
Als Legionäre Mariens haben wir die 
Gnade, dass uns die Gottesmutter schon 
in besonderer Weise unter ihre Fittiche 
genommen hat, und bestrebt ist, uns 
dementsprechend zu formen. Sie will 
dem Herrn und 
dem Nächsten mit 
und durch uns die-
nen! Einer unserer 
ersten Schritte dort-
hin muss es sein, 
unsere Haltung 
beim Legionsdienst 
(dem wöchentli-
chen Treffen und 
dem Arbeitsauftrag) 
zu überdenken. 
Schon oft habe ich 

gehört und es auch selbst erlebt, wie man, 
wenn man gestresst zum Treffen kommt, 
dann im Laufe des Rosenkranzes ruhiger 
und gelassener wird. Wirklich eine tolle 
Sache. Was aber passiert wenn wir versu-
chen uns schon VOR dem Treffen darauf 
einzustimmen? Wenn wir z.B. rechtzeitig 
vom Büro oder von zu Hause weg gehen 
und vielleicht sogar auf dem Weg zum 
Treffen schon etwas beten? Dann werden 
wir dort schon entspannter ankommen, 
können in Ruhe bei den Vorbereitungen 
für das Treffen helfen und haben auch 
Zeit und sicher bessere Laune für den 
Kontakt mit unseren Mitlegionären. 
Wichtig ist auch die Vorbereitung auf das 
Treffen, und da meine ich jetzt nicht die 
Amtsträger. Bereite ich mich wirklich zu 
Hause auf das Handbuchstudium vor? 
Mache ich den Arbeitsbericht schriftlich 
und womöglich auch gemeinsam mit 
dem Legionär, mit dem ich den Auftrag 
durchgeführt habe?  
Der Arbeitsauftrag, auch eines unserer 
Gebete, beginnt im Treffen bei der Ar-
beitsverteilung. Nehme ich den Auftrag 
mit offenem Herz und mit Interesse an? 
Ist mir der Auftrag womöglich schon 
zuwider, wenn Legionär XY und nicht 

AB mit mir einge-
teilt ist? Auch bei 
der Erfüllung des 
Arbeitsauftrages 
ist es wichtig, dass 
ich diesen nicht 
als Nebensache 
erledige, sondern 
mit ganzem Inte-
resse und Einsatz. 

Über Frank Duff wird gesagt, dass man, 
wenn man mit ihm sprach, immer den 
Eindruck hatte, dass man in diesem 
Moment die wichtigste Person für ihn 
war. Haben die Menschen denen wir bei 
unserem Apostolat begegnen auch das 
Gefühl, dass sie uns wichtig sind? Halt! 
Falsche Frage! Sind uns die Menschen 
denen wir begegnen auch wirklich 
wichtig? … Wenn wir uns mit einem ge-
liebten Menschen treffen, uns auf einen 
lieben Besucher vorbereiten, dann wollen 
wir, dass alles schön und in Ordnung ist. 
Mit dieser Einstellung sollen wir auch 
zum Treffen bzw. zum Arbeitseinsatz 
gehen. Klar, man kann nicht einen Hebel 
umlegen und wird dann vom Grießgram 
zum liebevollen Grinsekater oder alle 
Sorgen und Nöte sind weg. Wir können 
aber darauf vertrauen, dass uns die Got-
tesmutter, der Heilige Geist und unser 
Schutzengel immer zur Seite stehen und 
noch mehr Interesse daran haben, dass 
wir unseren Dienst ordentlich und in 
einer Haltung des Gebetes ausführen, als 
wir selbst. Gelingt es uns alle unsere Ar-
beiten als Gebet für den Herrn zu sehen 
und vor allem zu erledigen, dann dürfen 
wir mit der Hl. Teresa von Avila beten: … 
Mache mich zu einer Heiligen, indem ich 
Mahlzeiten zubereite und Teller wasche. 
Nimm an meine rauen Hände, weil sie 
für Dich rau geworden sind. Kannst Du 
meinen Spüllappen als einen Geigenbogen 
gelten lassen, der himmlische Harmonie 
hervorbringt auf einer Pfanne? Sie ist so 
schwer zu reinigen und ach, so abscheu-
lich! … (Auszug aus dem Gebet „Herr der 
Töpfe und Pfannen“)

Beim Gebet und beim Apostolat ist die geistige Haltung wichtig  
FOTO: BILD VON CONGERDESIGN AUF PIXABAY
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Trupps von Legionären in Regionen 
geschickt, in denen nur einzelne 
Präsidien bestehen, sobald es in einer 
Region mehrere Präsidien gibt wird eine 
Curia gegründet. 

1965 kommt eine weitere neue 
Institution der Legion Mariens nach 
Österreich, die PPC. Dabei gehen 
Legionäre auf Wanderschaft für Christus 
und stellen ein bis zwei Wochen ihrer 
Zeit ganz der Mission zur Verfügung.  
Die ersten Projekte finden im Inland 
statt. Erster Einsatzort für die Perigirni 
ist Dunkelstein in der Nähe von Ternitz. 
Innerhalb von zwei Wochen werden alle 
Haushalte durchbesucht. Die Zahl der 
Messbesucher wird deutlich angehoben 
und es entsteht sogar ein Präsidium. 
Nach mehreren weiteren Projekten in 
Österreich führen in den folgenden 
Jahren die PPC-Unternehmungen 
meist in die benachbarten Länder. 
Die erste PPC im Ausland führt 1969 
nach Bozen. Später geht es hinter den 
eisernen Vorhang, zum ersten Mal 
1970 gemeinsam mit dem Concilium 
nach Polen, später in die CSSR, DDR, 

nach Rumänien, Jugoslawien und nach 
Bulgarien. 

1970 kommt es zu einem weiteren 
großen Schritt, die österreichischen 
Legionäre sind das erste Mal zu 
einer Sommerschule nach Dublin 
eingeladen. 94 Legionäre reisen nach 
Irland und lernen die Gründungsstätte 
und die wichtigsten Orte der Legion 
in Dublin kennen. Seither ist es für 
die österreichischen Legionäre alle 
fünf Jahre möglich auf Sommerschule 
nach Dublin zu fahren. Beim letzten 
Termin 2020 machte aller Planung die 
Coronapandemie einen Strich durch die 
Rechnung. 

Ab 1977 gibt es jedes Jahr eine 
Sommerschule für Junglegionäre 
in Maria Roggendorf, diese gibt 
Gelegenheit, dass sich Junglegionäre 
aus ganz Österreich kennen lernen und 
sich austauschen können. Im Jänner 1991 
findet nach gleichem Modell die erste 
Winterschule für erwachsene Legionäre 
statt. Beide Kurse finden jedes Jahr statt 
und erfreuen sich bei den Legionären 
großer Beliebtheit.

Regina Wagensonner

Aus dem Nähkästchen
Die Geschichte der Legion  
Mariens in Österreich – Teil 10

Ein weiterer Schritt in der Entfaltung 
der Legion in Österreich ist das 

Entstehen der Patrizierbewegung. In 
der Patrizierrunde werden Katholiken 
darin geschult über ihren Glauben 
zu sprechen. Diese Runden treffen 
sich einmal im Monat unter der 
Leitung von Legionären um über ein 
Glaubensthema zu sprechen. Nach einem 
kurzen Referat steht die gemeinsame 
Diskussion im Vordergrund. Erstmals 
wird über die Patrizierbewegung beim 
Senatustreffen im September 1958 
besprochen, die Legionäre in Irland 
hatten schon gute Erfahrungen damit 
gemacht und empfahlen die Gründung 
solcher Runden allen Legionsräten. 
Erste Präsidien wagen sich an die 
Gründung von Patrizierrunden und im 
April 1959 gibt es bereits 16 Gruppen in 
Wien. Immer wieder waren und sind 
Patrizierrunden Ausgangspunkt für 
die Werbung neuer Legionäre und die 
Gründung neuer Präsidien. 1995 gab es 
175 Runden, dies war der Höchststand.

Im Jahre 1960 beginnen die Legionäre 
mit einer weiteren Pionierarbeit. In 
der Wurlizergasse gibt es ein Heim für 
alleinstehende Männer, ein Präsidium 
bemüht sich besonders um diese 
Gruppe. Weiters bittet Kardinal König 
die Legionäre sich um die Betreuung 
von Haftentlassenen zu bemühen. 
1970 tritt Rektor Eder mit der Bitte 

an die Legionäre heran die Leitung 
eines Hostels für Haftentlassene zu 
übernehmen. Das erste dieser Häuser 
entsteht an der Fischerstiege im ersten 
Bezirk. Schon im folgenden Jahr wird 
ein Haus in der Breitenseerstraße für 
diese Arbeit genutzt, einige Jahre später 
wird in die Sandwirthgasse übersiedelt. 
Trägerverein ist der Verein für 
Wiedereingliederung, dieser Verein wird 
von Regierung und Caritas finanziell 
unterstützt. Aktuell hat dieser Verein 
seinen Sitz am Brigittaplatz in Wien 
und bis heute gibt es ein Präsidium zur 
Betreuung der Haftentlassenen.

Bei der Werbung und Ausbreitung 
geht man weiterhin systematisch vor. In 
den ersten Jahren nach der Gründung 
der Legion werden die Hauptstädte für 
die Legion erobert. Nach der großen 
Sommerausbreitung 1954 in Mariazell 
werden in den folgenden Jahren 
systematisch Ausbreitungstrupps in 
alle Winkel Österreichs geschickt. 1958 
war der Fokus hauptsächlich auf Wien 
gerichtet, innerhalb weniger Wochen 
konnten 25 Präsidien aufgestellt werden. 
1959 wurde das Weinviertel systematisch 
zu Wallfahrten nach Wien Döbling 
eingeladen und im Anschluss viele 
Präsidien gegründet. 1960 und 1961 
gelten die Werbefeldzüge hauptsächlich 
den Diözesen St. Pölten und Klagenfurt. 
Dabei werden für ein bis zwei Wochen 

1990 bei der Sommerschule in Dublin FOTOS: ARCHIV
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Die Eucharistie ist „Quelle und 
Höhepunkt des ganzen christlichen 

Lebens“ (vgl. LG 11) – viel zitiert und 
oft gehört ist diese Passage aus dem 
Zweiten Vatikanischen Konzil, und 
zurecht: Der hl. Thomas von Aquin 
merkt an, dass die hl. Eucharistie das 
einzige Sakrament ist, welches nicht nur 
das Wirken Gottes vermittelt, sondern 
Gott selbst enthält. Von was könnten wir 
also geistlich mehr leben als von Jesus, 
der sich selbst in diesem Sakrament 
uns Armen und Hungrigen als Brot 
des Lebens schenkt? Dicker Punkt. In 
einem anderen Text des Konzils werden 
hingegen die gleichen Worte verwendet, 
aber nicht auf die Eucharistie sondern 
auf die Liturgie insgesamt angewandt 
(vgl. SC 10). Das ist kein Widerspruch: 
Das heilige Messopfer ist die Spitze 
des ganzen liturgischen Lebens der 
Kirche. Das Stundengebet hingegen ist 
wie ein Echo, dass aus der liebenden 
Selbsthingabe Christi hervorgeht und 
wieder zu seinem Opfer hinführt, eine 
Weiterführung der Eucharistiefeier (vgl. 
KKK 1178), Gott zur Verherrlichung 
und seinem Volk zum Heil. Wir 
verstehen den Zusammenhang dann 
besser, wenn wir die Liturgie als ein Tun 
des ganzen Leibes Christi verstehen: 
Braut und Bräutigam, Haupt und 
Glieder, Christus und seine Kirche 
vereint. Hier erhellt sich der Mehrwert 
des sozusagen offiziellen Gebetes der 
Kirche: Sie überschreitet die private 

Dimension des Betens und lässt den 
Betenden – sei es allein Zuhause, sei es 
in der kirchlichen Versammlung – sich 
einreihen in das Gebet des ganzen Leibes 
Christi, verbunden und in Einheit mit 
dem Haupt der Kirche und allen ihren 
Gliedern. Das Stundengebet besteht 
dabei hauptsächlich aus Psalmen, welche 
nach einem Wort des hl. Basilius die 

„geborene Stimme der Kirche“ sind. 
Nicht mehr nur ich bete dann, sondern 
Christus betet mit mir zum Vater; nicht 
nur ich bete, sondern mein Beten ist 
Teil des sehnsüchtigen Rufes der Braut 
zu ihrem Bräutigam; nicht nur ich 
bete, sondern ich leihe meinen Geist 
und Mund allen Gliedern der Kirche, 
im Lobpreis und der Fürbitte. Bis zu 
einem gewissen Grad wird dies beim 
Gebet der Getauften immer zutreffen, 
aber den deutlichsten Ausdruck dieses 
Geheimnisses finden wir im liturgischen 
Tun der Kirche. Wir erinnern uns, dass 
auch Frank Duff dazu ermutigt hat, sich 
zum Stundengebet zu verpflichten, da er 
nicht nur um die Bedeutung des Gebetes 
sondern auch um den Mehrwert des 
Geheimnisses des Leibes Christi wusste, 
der im „offiziellen Gebet“ der Kirche 
einen Ausdruck findet. Vielleicht kann 
das ein Ansporn sein, wieder einmal den 
höheren Grad der Legionsmitgliedschaft 
zu überdenken und ihn im Gewissen zu 
prüfen? Dass Gott mehr geliebte werde – 
auch in unserem eigenen Leben!

Ihr Pfarrer Bernd Wegscheider

16 Spirituelles

Pfr. Bernd Wegscheider

Liebe Hilfslegionäre!

FOTO: WAGENSONNER
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Was will ich mir merken? 
Ein paar Dinge aus dem Vortrag die euch hoffentlich auch werden stärken: 
Wie bei einem Navi müssen wir uns überlegen 
und abwägen. 
Wo wollen wir hin? Was ist unser Ziel? 
Ist mir für den Himmel wirklich nichts zu viel? 
Wo bin ich? Wo steh ich im Leben? 
Hab’ ich Jesus wirklich alles gegeben? 
Hab’ ich überhaupt so ein großes Verlangen? 
Weiters wie kann ich dort hingelangen?

Er empfahl uns nach Herz, Hand und Hirn vorzugehen 
und so im Glauben nicht bleiben stehen. 
Und natürlich dürfen wir nicht vergessen warum wir dorthin wollen, 
dass es wirklich etwas ist, was wir wollen und nicht nur etwas was wir sollen. 
Dieses Warum wird uns durch schwierige Zeiten 
sicher geleiten.

Ich bin dankbar für diese Zeit 
und für alle die waren bereit 
dieses Fest zu machen 
und so das Glaubensfeuer  
in so manchen Herzen wieder zu entfachen.

Dorothea Mucha

Kanafest 2022
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Am 2. und 3. Juli 2022 versammelten sich rund 90 jugendliche Hochzeitsgäste, um 
in froher Gemeinschaft mit Jesus und Maria das alljährliche Kanafest zu begehen. 

Eine junge Teilnehmerin aus den Reihen der Legion Mariens hat ihre Eindrücke in 
einem kleinen Gedicht zusammengefasst: 

Am ersten Juliwochenende 
am Maria Roggendorfer Klostergelände 
ist Jahr für Jahr das Kanafest. 
In der Zeit wird dieser Ort zum Nest. 
Zum Nest für die Jugendlichen von nah und fern, 
die Jesus haben gern, 
die mit seiner Mutter Maria wollen gehen 
und die es nicht stört früh aufzustehen. 

Mein zweites Kanafest war wieder toll. 
Mein Kopf ist immer noch voll. 
Voll von dem Input den wir bekamen, 
Input von dem sich viele etwas mitnahmen, 
Messe, Rosenkranz, Vortrag, Spiele und Spaß, 
alles im richtigen Maß. 
Ein Interview mit Carlo Acutis Mutter gab es auch, 
und natürlich gab es auch etwas für den Bauch, 
Um das Lagerfeuer wurde gesungen, getanzt und gegrillt, 
und sogar der Hunger mit Würstchen und Marshmallows gestillt.
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auch emsig an der Tür des Tabernakel 
und am Herzen Marias an -  Die Franzis-
kaner öffneten uns Tür und Tor, Priester 
sagten uns sofort ihre Unterstützung zu. 
Strenge Corona Auflagen und geschlos-
sene Unterkünfte blieben aufrecht. Zwei 
Wochen vor dem angesetzten Termin 
sagte eine Legionärin auf die Bitte für 
uns zu beten: Die Muttergottes erle-
digt ihren Job pünktlich. Und so war 
es. Eine Woche vor Beginn machte die 
Jugendherberge, auf ein Schreiben des 
Senatus und der Franziskaner hin, die 
Tore für unsere 30 angemeldeten Legi-
onäre auf, und von den wunderbaren 
Begegnungen haben wir in der Regina 
Legionis berichtet. 

Dankbar für dieses Wunder und voll 
Freude darüber wollten wir es auch heuer 
wieder unternehmen. Schließlich sind 
wir ja schon Profis geworden. So konnte 
heuer zum zweiten Mal die „Mini-PPC“ 
in Villach vom 26.–29. Mai 2022 stattfin-
den, wieder unter dem Motto: „Drei Tage 
mit Maria“ unter der Geistlichen Leitung 
von P. Emmanuel-Maria OFM und der 
Teamleiterin Sr. Bernadette Würbel.

Drei Junglegionäre, sieben junge und 
elf etwas reifere erwachsene Legionäre 
nahmen teil, und voll Freude strömten  
wir  in allen diesen Tagen  nach dem 
Vorbereitungsgebet in der Kirche hinaus 
in alle Richtungen, um neu den Brand 
der Gottesliebe in Villach zu entfachen, 
um mit den Leuten über den Glauben 
zu reden, die Wunderbare Medaille zu 
schenken,  zur Hl. Messe und zu den Sa-
kramenten, zur Stunde der Barmherzig-
keit und zur Anbetung einzuladen.  Wie 
oft durften vor allem die jungen Legionä-
re  hören: „Unbeschreiblich und höchsten 
Respekt für das, was ihr da macht: Auf 

die Straße und in die Häuser zu gehen 
um die Menschen einzuladen und mit 
ihnen über den Glauben zu sprechen und 
Zeugnis eures Glaubens zu geben.“

Jeder Tag begann mit dem Lobpreis 
und einer Katechese von Pf. Bernd 
Wegscheider und Br. Sebastian OFM. Im 
Anschluss hielten wir das tägliche Treffen 
ab, von dem wir nach dem Gebet zum Hl. 
Geist und dem Rosenkranz zu zweit zum 
Apostolat hinausgesandt wurden. 

Wir wurden für Vormittag und 
Nachmittag jeweils mit einem anderen 
Legionär eingeteilt, einen Halbtag zum 
Straßenapostolat den anderen Halbtag 
zum Hausbesuch. Jedes Apostolat war 
getragen von der durchgehenden Eucha-
ristischen Anbetung, bei der immer die 
Möglichkeit zur Beichte und Aussprache 
sowie zum Empfang des Segens gegeben 
war.  Es gab Bibelverse zum Ziehen, Ker-
zen zu entzünden und Anliegen vor den 
Herrn zu bringen.

Insgesamt wurden mehr als 780 
Menschen angesprochen, viele wunder-
bare Medaillen wurden verschenkt und 
es ergaben sich allerorts immer wieder 
längere und tiefe Gespräche so auch am 
Büchertisch vor der Kirche und beim 
Musikstraßenapostolat der jungen Legio-
näre. Mich selbst berührte es immer wie-
der, wenn wir Menschen, die zögerten, 
in die Kirche hineinzugehen, ganz nach 
vorne zur Monstranz in die Gegenwart 
Gottes hinführen durften, betend, dass 
Gott selbst sie berühren möge.

Einige Kinder und Erwachsene 
konnten für das Rosenkranzknüpfen 
begeistert werden, wo viel Freude und 
fröhliches Lachen sich ausbreitete aber 
ebenso Glaubensgespräche geführt wer-
den konnten.

Die jungen Missionare FOTO: GORIUP

Zur Vorgeschichte: Im Jahre 2020 hatte 
unser junges Erwachsenenpräsidium 

„Maria, Hilfe der Christen“ Franziskaner 
in Graz unter unserem damaligen Geist-
lichen Leiter Br. Emmanuel Maria OFM 
die Vision, ein jugendliches Heer unter 
der Führung der Muttergottes strömt 
von der Franziskanerkirche hinaus in alle 
Windrichtungen um den Brand der Got-
tesliebe in Graz neu zu entfachen. Nach 
dem Träumen mit Maria beschlossen wir 
mit dem Heiligen Geist, Junglegionäre 
und junggebliebenen Erwachsenenlegio-
näre aus ganz Österreich einzuladen, mit 
uns drei Tage lang Apostolat zu machen. 
Das war für unser Präsidium Neuland, so 
etwas auf die Beine zu stellen, aber unser 

erfahrener Geistliche Leiter brachte uns 
in Schwung, unterstützt vom Comiti-
um und vom Senatus. Bald waren die 
Einladungen zur „Mini-PPC des Senatus 
Österreich“ gedruckt und an die Räte 
verschickt - da hielt Corona Einzug,  und 
schlug alle Türen zu …

Im nächsten Jahr war Br. Emmanuel-
Maria als Diakon bereits nach Villach 

„ausgewandert“, und Corona hatte uns 
fest im Griff, aber wir behielten Mut. Br. 
Emmanuel-Maria bot der Muttergottes 
an, etwas mit uns in Villach zu unterneh-
men. Eisiger Wind wehte uns entgegen, 
aber es zeigte sich von Beginn an, die 
Muttergottes will es, sie macht uns alle 
Türen auf - Br. Emmanuel-Maria klopfte 

Ursula Goriup

Drei Tage mit Maria
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Bernadette Würbel

Jugendpräsidium 
„Maria von Nazareth“

Besonders freute es uns, wenn bei 
unserer täglichen Messfeier und den 
Stunden der Barmherzigkeit  sich Leute 
einfanden, die von uns im Apostolat an-
gesprochen und dazu eingeladen wurden. 

Ein sehr bewegender Moment für 
uns alle war der Eucharistische Einzel-
segen zum Abschluss der Stunde der 
Barmherzigkeit, den eine Frau als einen 

„unbeschreiblichen Kuss von Jesus“ zum 
Ausdruck brachte.

Die Vorstellung der Legion Mariens, 
bei der zwei Legionäre Zeugnis gaben, 
rundeten unsere Aktivitäten ab.

Mit der von uns gestalteten Sonn-
tagsmesse der Pfarrgemeinde endeten 
diese stets von Freude und Fröhlichkeit 
erfüllten Tage.

Wir danken den Patres des Franziska-
nerklosters, die uns Tür und Tor weit auf-
getan haben und sich mit Unterstützung 
Freiwilliger so gut um unser leibliches 
Wohl sorgten.

Berichte vom Apostolat:

Ich möchte von einer Erfahrung berich-
ten, die ich bei einem der Hausbesuche 
gemacht habe.

Wir klingelten an einer der 
Wohnungen in einem Häuserblock 
mitten in Villach, als ein bärtiger, 
dünnerer, älterer Herr aufmachte und 
fragte, was wir wollen. Wir erklärten 
ihm, dass wir von der Pfarre sind und 
eine Einladung in die Kirche für ihn 
hatten. Er sagte, dass wir sehr mutig 
sind und nahm die Einladung an. Er 
war früher öfter in der Kirche und hatte 
auch Interesse am Glauben. Es ergab 
sich ein wunderbares Glaubensgespräch, 
bei dem wir über die Dreifaltigkeit 

und über weitere theologische Themen 
sprachen. Der ältere Mann meinte auch, 
dass er von der Pfarrei eine Gratulation 
zum Geburtstag zugesendet bekommen 
habe und sich darüber so sehr gefreut 
hat, dass er uns die Gratulation auch 
zeigte. Obwohl er so viel Wissen und 
Interesse zeigte, ging er nicht mehr in 
die Kirche. Auf die Frage, an was das 
liege, meinte er, dass er sich nicht würdig 
fühle. Daraufhin sagten wir ihm, dass 
Gott ihn unendlich liebt und dass er 
immer wieder zu ihm zurückkommen 
kann. Daraufhin hatte er Tränen in den 
Augen. Ein bisschen später gingen wir 
tief bewegt von der Begegnung weg.
Alexandra

Begegnung mit Kindern: Wir haben 
ihnen eine wundertätige Medaille 
geschenkt, sie waren so offen und 
herzlich, das war schön für mich, 
sie haben sich sehr gefreut.
Christa

Judith und ich besuchten eine ältere 
Dame, die sich über unseren Besuch 
und vor allem über das Gespräch freute. 
Sie erzählte uns, dass ihr Mann schwere 
gesundheitliche Probleme hat und diese 
Situation für sie auch schwer zu tragen 
ist. Sie ist auch katholisch, ihr Mann 
jedoch evangelisch, deshalb ist sie in 
ihrer Glaubensausübung auch etwas 
eingeschränkt.

Umso größer war ihre Freude, mit 
zwei jungen Legionären über den Glau-
ben zu sprechen!

Nach unserem Besuch haben wir in 
der Kirche für die Frau und ihren Mann 
gebetet und hoffen, dass Gott ihnen den 
Frieden im Herzen schenkt!
David

Die Frage war: 
Wie ist dieses 

Präsidium entstan-
den? Der Pfarrer in 
Bludenz Pater Gui-
do Kobiec war lan-
ge Zeit Geistlicher 
Adjutor und sehr 
interessiert die Le-
gion in Bludenz zu 
unterstützen. Nach 
einem Gespräch 
konnten wir das 
erste Treffen starten. 
Dazu wurden 
Hilfslegionäre und 
Interessierte der 
Legion eingeladen. 
Ein paar Wochen war es ein Erwachse-
nenpräsidium, aber als die älteren Legi-
onäre lieber Hilfslegionäre wurden und 
sich immer mehr Jugendliche interessier-
ten entstand ein Jugendpräsidium. Wir 
sind aktuell der Geistliche Leiter Pater 
Guido, zwei erwachsene und vier Jung-
legionäre. Das wöchentliche Treffen ist 
uns wichtig und durch das wöchentliche 
Apostolat sind wir aktiv im Glauben und 
dadurch immer mehr Werkzeug Gottes. 
Motivierend und unterstützend ist auch, 
dass wir zu zweit oder zu dritt auf den 
Weg gehen, um für christliche Events 
einzuladen, die Wandermuttergottes 
weiterzutragen, Ministrantenstunden 

zu leiten, Hl. Messen mitzugestalten, 
Hilfslegionäre zu besuchen und vieles 
mehr. Gemeinsame Aktivitäten sind uns 
wichtig, um die Gemeinschaft zu fördern 
und die Freundschaft zu pflegen. Deshalb 
haben wir zu unserem 50. Legionstreffen 
alle Hilfslegionäre und auch alle ande-
ren Jugendpräsidien eingeladen beim 
Treffen dabei zu sein und anschließend 
mit uns zu feiern. Auch bei anderen 
Veranstaltungen, wie z.B. dem Kanafest, 
der Acies, der Sommerschule, … haben 
wir teilgenommen. Durch das Gebet und 
die guten Taten sind wir immer wieder 
gestärkt und motiviert weiterzumachen. 
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Unsere Präsidien werden schmä-
ler, Ausbreitung und Werbung 

gelingt nicht.
Liegt das auch an uns selbst? Ist 

unser Apostolats-Eifer müde geworden? 
Brennen wir im Herzen noch genug um 
andere zu entzünden? Mit dieser Frage 
kam die Erkenntnis: Wir brauchen eine 
Apostolats-Schulung. Dass die Methode 
des „Trockentrainings“ wunderbar 
geeignet ist, die eigenen Schwächen 
und Stärken im Apostolat zu erkennen, 
und so im Apostolat zu wachsen, haben 
wir auf der Sommerschule erfahren. 
Als Geistlicher Leiter für diesen 
Schulungstag sagte P. Emmanuel Maria 
sofort zu.

16 Legionäre kamen mit Freude und 
voller Erwartung. Zur  Einführung in das 
Thema zeigte uns  P. Emmanuel Maria 
drei Säulen, die das Apostolat stützen:  

* Jeden im Geiste umarmen. 
* Selbst eine persönliche Gottesbezie-
hung leben, um andere zu entzünden. 

* Bereit sein zuzuhören: Nie verurteilen, 
im Tempo mitgehen, aber nicht stehen 
bleiben. Wenn das gesetzte Ziel nicht 
erreicht werden kann, überlegen, wie ich 
diesen Menschen geistlich weiterführen 
kann. Da muss man loslassen und etwas 
Neues wagen. Dabei dürfen wir auf die 
Pädagogik Jesu blicken in der Begegnung 
mit den Emmausjüngern oder der Sama-
riterin am Jakobsbrunnen. Im Handbuch 

heißt es, es braucht die Kraft des Herku-
les. Doch das Herz der Legion ist Maria, 
und dieses Herz ist Glaube und Liebe in 
unbeschreiblichem Maß. Und der Legio-
när wendet sich ihrer großen Königin zu: 

„Führe uns“!
Nun wurde es spannend; es ging ans 

Trockentraining:
Wir wurden in Gruppen eingeteilt, 

und jede Gruppe erhielt schriftlich 
einen ganz konkreten Arbeitsauftrag mit 
vorgegebener Situation und Zielangabe. 
20 Minuten Vorbereitungszeit und dann 
ging es auf die Bühne ins Rampenlicht! 
Zwei Legionäre „spielten“ das Legions-
paar, weitere die Angesprochenen. Dann 
gab der angesprochene Legionär den 
Arbeitsbericht. Und nun kam die große 
„Aufbereitung“ des Apostolats!  

Wie ein Schwamm nahmen wir alle 
Hinweise auf und wurden reich be-
schenkt. Anerkennung, Lob, Richtigstel-
lungen, Ermunterungen, Aufforderungen 
waren verwoben wie bunte leuchtende 
Fäden eines schönen Teppichs. 

P. Emmanuel, dessen Herz für die 
Legion Mariens und ihrem Apostolat 
kräftig schlägt, holte uns aus unseren 
Reserven mit der ganzen Liebe der Mut-
tergottes heraus und entzündete unseren 
Eifer neu. Die Kruste der Routine und 
das Gefühl: das kann ich nicht mehr, 
dazu bin ich ja schon zu alt, schmolzen 
wie Schnee in der Sonne.

Bei brütender Hitze und ermattet von 
der zum Teil weiten Anreise trafen 

sich die Mitglieder des Teams für die 
Apostolatswoche am Sonntag, 19. Juni 22 
im Franziskanerkloster in Graz. Dank 
der Organisation von P. Emmanuel-Ma-
ria Fitz OFM, der auch unser Geistlicher 
Leiter war, durften wir dort Unterkunft 
finden. Auch die hl. Messe und die tägli-
chen Treffen konnten wir dort abhalten. 
Je zwei Legionäre aus Oberösterreich, aus 
Vorarlberg, aus Innsbruck, aus Graz und 
eine aus dem Marchfeld gehörten zum 
Team. Einzelne Legionäre aus Graz und 
Umgebung halfen uns beim Apostolat.

Der liebe Gott hatte ein Einsehen mit 
uns, es war während der Woche gar nicht 
so heiß, sondern sogar ideales Aposto-
latswetter. In der großen Fußgängerzone 
mit allerhand Sitzgelegenheiten, in sehr 
schönen Parks und am Ufer der Mur 
konnten wir herrlich Kontakte knüpfen. 
Da die Sprache in den meisten Fällen 
keine Schwierigkeiten darstellte, gab es 
sehr oft längere und auch lange Gesprä-
che mit den Menschen über ihre Bezie-
hung zu Gott. Immer wieder schütteten 
die Menschen ihr Herz aus, wir konnten 
trösten und auf die Hilfe Gottes in jeder 
Schwierigkeit hinweisen. Einigen Frauen 
aus der Ukraine gaben wir die Wunder-
bare Medaille mit der Erklärung und 
einen Rosenkranzfalter in ukrainischer 
Sprache. Das hat sie sehr gefreut. Vielen 

Schülern und Studenten erklärten wir, 
wie toll und erfolgreich es ist, mit Maria 
zu lernen. Gerne nahmen fast alle die 
Wunderbare Medaille an. Allerdings gab 
es schon auch einige „verzögerte Erfol-
ge“ – Menschen, die nichts vom Glauben 
wissen wollten.

In einem neuen Siedlungsgebiet – den 
Reininghaus-Gründen – besuchten wir 
die Familien und luden sie zur Abend-
messe am Herz-Jesu-Fest in die Kirche 
der Pfarre Don Bosco ein. Obwohl viele 
versprochen hatten, zu kommen, waren 
es drei Frauen, denen wir etwas von der 
Legion Mariens erzählen konnten.

Durch die Berichte bei den Treffen 
konnten wir staunend feststellen, wie viele 
Gnaden in dieser Zeit über die Stadt aus-
geschüttet wurden. Immer wieder hörten 
wir von kleineren und größeren Wundern. 
Dankbar und erfüllt verabschiedeten wir 
uns am Ende der Woche voneinander und 
von dieser schönen Stadt.

Ursula Goriup

Apostolats-
Schulungstag 
im Comitium Graz

Wiltrud Zecha

Graz ist eine schöne Stadt …

„Ist das höchstmögliche 
Bemühen vorhanden, 

dann kommt auch die Gnade.“

Frank Duff
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Aufgrund einer ungeraden Anzahl von 
Legionären waren wir zu dritt zum 

Apostolat um die Franziskanerkirche ein-
geteilt. Es war ausgemacht, dass jeder von 
uns je eine Stunde Anbetung hält und die 
anderen zwei Stunden mit jeweils einem 
der beiden Legionäre Apostolat macht.

Jeden ansprechen …

Sr. Benedikte und ich hatten unsere 
Stunde beendet und gingen in die Kirche 
um Sr. Sissy abzuholen, mit der ich 
nun die nächste Stunde eingeteilt war. 
Sr. Sissy und ich wollten, wie ausgemacht 
jeden ansprechen und so führten wir im 
Eingangsbereich der Kirche ein sehr lan-
ges Gespräch mit 
einer geistlichen 
Schwester über die 
Legion Mariens 
und wendeten 
uns danach dem 
Kirchenpfleger zu, 
der in unmittelba-
rer Nähe an seiner 
Arbeit war. Er ist 
Syrer, katholisch 
und mit seiner 
Familie schon 
10 Jahre in Öster-
reich. Wir stell-
ten uns kurz als 
Legionäre Mariens 

vor und erzählten ihm auch vom Legi-
onspräsidium, welches sich im Franziska-
nerkloster trifft. Da wandte er sich dem 
Franziskaner-Platz zu und sagte zu uns: 

„Da kommt meine Tochter. Alles Weitere 
könnt ihr mit ihr besprechen!“

Roja*, 22 Jahre alt, mit sehr guten 
Deutschkenntnissen hörte uns gut zu, er-
zählte, wie sehr sie darunter leidet, keine 
katholischen Freunde zu haben, zumal 
schon keine aus ihrer Heimat. Unser An-
gebot war: „Komm doch ins Präsidium, 
da wirst du den Glauben leben können 
und Freunde gewinnen!“ Telefonnum-
mer und Namen der Legionäre vor Ort 
kamen in Rojas* Besitz. Aber da war 
noch etwas!

Niemanden auslassen …

Am Vortag hörten wir bei den Berich-
ten, dass Sr. Helene und Sr. Benedikte 
beim Apostolat an der Mur unterwegs 
waren. Ihr Apostolat war getragen vom 
Gedanken: „Niemanden auslassen!“ Bei 
der Begegnung mit einem Christen aus 
dem Libanon gab dieser einer Freundin 
aus dem Deutschkurs Bescheid: Sie solle 
kommen! Und da war sie nun: Suad*, 
eine 28 jährigen Syrerin, die vor sechs 
Monaten von zuhause geflohen war um 
Christus und seine Kirche kennenzu-
lernen. Sie hatte um Christi willen alles 
verlassen! Suad* liebt Jesus und Maria, 
betet zu ihnen und wartete in den ver-
gangenen Wochen nur darauf, endlich 
jemandem zu begegnen, der ihr den Weg 
in die Kirche zeigen könnte. Und nun 
stand sie vor Legionären, die ihr einen 
Weg weisen konnten.

Freundschaft in Christus

Sie wollte am Samstagvormittag ins Klos-
ter kommen. Und heute war Freitag. Kur-
zerhand luden wir Roja* ein, bei diesem 
Treffen auch dabei zu sein.

Samstagvormittag hielten wir Aus-
schau: In der Kirche wartete Suad* (wir 
erkannten sie vom Foto!). Wir nahmen 
sie mit ins Kloster und im Gang kam 
uns schon Roja* entgegen. Sie war also 
auch gekommen! Die Freude der beiden 
jungen Frauen, jemand Gleichgesinntem 
aus der Heimat zu begegnen war unbe-
schreiblich groß. Gemeinsam mit ihnen – 
englisch, deutsch und arabisch - überleg-
ten nun gleich fünf Legionäre des Teams, 
wie die kirchliche Zukunft der Beiden 
gestaltet werden könnte: Ein Termin für 

die erste Zusammenkunft mit dem Pfar-
rer und Suad* wurde ausgemacht um die 
Aufnahme ins Katechumenat zu ermög-
lichen. Roja* wurde die Legion Mariens 
genauer vorgestellt und der Termin des 
Treffens bekanntgegeben. Nichts wurde 
dem Zufall überlassen.

Bevor wir zum gemeinsamen Mittag-
essen aufbrachen, beteten wir gemeinsam 
die Grundgebete: deutsch und arabisch, 
denn ein Legionär konnte die Grundge-
bete in Arabisch aus seiner Tasche her-
vorholen. Beim Abschied meinte Suad*: 

„Seit ich hier bin, konnte ich mit nieman-
dem über den Glauben sprechen. Nun 
seid ihr hier und die Türen öffnen sich!“

Wie groß war die Freude der Legionä-
re, als die beiden jungen Syrerinnen nach 
dem Essen gemeinsam aufbrachen und 
wie zwei Freundinnen, die sich schon 
lange kennen, miteinander weggingen. 

Bei Gott gibt es keine Zufälle! Er fügt 
alles zu Seiner Zeit zum Besten! 

Roja* und Suad* sind Syrerinnen, deren richtiger 
Name der Redaktion bekannt ist.

Elisabeth Ruepp

Um Christi willen alles verlassen
Apostolatserfahrungen in Graz

Um Christi Willen: Beim gemeinsamen Gebet FOTO: RUEPP

Das Präsidium Waldburg 
„Maria, Unbefeckte Empfängnis“ 
gratuliert seinem Geistlichen Leiter 
Dr. Thomas Eppacher herzlich zum 
90. Geburtstag. FOTO: ZVG



WELT 
GEBET 
Gebetsanliegen  
des Papstes

Gebets erhörung

Ich möchte danken für die Gebetserhö-
rung auf Fürsprache von Frank Duff.
Das Jubiläumsjahr 2021 war für mei-

nen Mann ein Jahr voller Krankenhaus-
aufenthalte und Operationen.

Zuletzt gab es noch eine lebensge-
fährliche Operation am Herzen, wo wir 
gewarnt wurden, dass es nicht sicher sei, 
ob er aus der Narkose wieder aufwachen 
werde. Gestärkt durch die Krankensal-
bung war er bereit für die Operation. 
Normalerweise gibt es nach so einer 
mehrstündigen Operation am offenen 
Herzen anschließend einige Tage auf der 
Intensivstation. Mein Mann brauchte nur 
einige Stunden auf der Intensivstation 

bleiben und wurde dann auf die Normal-
station verlegt. Dank der  Fürsprache von 
Frank Duff,  von unserer Familie und 
vieler unserer Legionsfreunde von weit 
und breit konnte er am nächsten Morgen 
bereits mit mir telefonieren und  der 
Genesungsprozess ging so steil bergauf, 
dass alle behandelnden Ärzte erstaunt 
und froh waren. Heute - 12 Wochen nach 
der Operation - hat mein Mann sein nor-
males Leben mit fast allen Pflichten und 
Aufgaben wieder aufgenommen. Dank 
sei Frank Duff für seine Fürsprache bei 
unserer Mutter Maria und dem Hl. Josef 
für seine Heilung.
Anni
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FOTO: ARCHIV

 SEPTEMBER 

Wir beten, dass die Todesstrafe in 
allen Ländern gesetzlich abgeschafft 
werde, weil sie die Würde jeder 
menschlichen Person verletzt.

 OKTOBER 

Wir beten für eine Kirche, die treu 
und mutig das Evangelium verkündet, 
eine solidarische Gemeinschaft ist, 
jeden willkommen heißt und in einer 
Atmosphäre der Synodalität lebt.
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Apostolatswoche 
in Graz

Mini-PPC in Villach
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Jung und etwas älter  
auf Mission in Österreich

HEILIGE MESSE 

FOTO: FITZ
WER SINGT BETET DOPPELT

FOTO: GORIUP

ROSENKRANZKNÜPFEN 

FOTO: FITZ

ANKUNFT IN VILLACH  

FOTO: GORIUP

FRÖHLICHER ABEND

FOTO: ZECHA

JEDE MÖGLICHKEIT ZUM  

GESPRÄCH WIRD GENUTZT 

FOTO: GORIUP 

ZWISCHENRAST 

FOTO: RUEPP

GESPRÄCH BEI TISCH  

FOTO: ZECHA

DIE LEGIONÄRE

FOTO: GORIUP



Veranstaltungstipps

 Veranstaltungstipps
September 

03. 18 Uhr
Monatswallfahrt zur Königin des Weltalls
Ort: Salesianerinnenkirche, 
Rennweg 10, 1030 Wien
18.00 Uhr Rosenkranz, 18.30 Uhr Hl. Messe 
mit Predigt und Lichterprozession
Weitere Termine am 01.10. und 05.11.

11. 14 Uhr COMITIEN LINZ UND MÜHLVIERTEL

Festmesse anlässlich des 100-Jahrjubiläums 
Mit Bischof Manfred Scheuer
Ort: Mariendom Linz
14.00 Uhr Prozession rund um den 
Mariendom, 15.00 Uhr Hl. Messe

13. 15.30 und 19.30 Uhr; 
Monatswallfahrt
Ort: Basilika Maria Roggen-
dorf, 2041 Maria Roggendorf
Weitere Termine jeweils am 13. des Monats

25. 20 Uhr RADIO MARIA

Und er sandte sie zu zweit?
Mit Monika Pauer und Peter Trenker
Ort: in ganz Österreich hörbar auf Radio Maria

Exerzitien

29. September bis 02. Oktober 2022
Exerzitien DES COMITIUMS GRAZ

mit P. Emmanuel-Maria Fitz OFM
Ort: Exerzitienhaus der Barmherzigen 
Schwestern, Mariengasse 6a, 8010 Graz
Infos und Anmeldung: Irmgard Auner, 
irmgard.auner@chello.at, 0664/9605693

23. bis 26. Oktober 2022
Exerzitien DER CURIA BREGENZ

mit P. Markus Stark OCist; Thema: Am Ende 
wird mein Unbeflecktes Herz triumphieren
Ort: Erholungsheim Maria Hilf,  
Montielweg 239, 6791 Sankt Gallenkirch
Infos und Anmeldung: Gabriele Schmuck 
schmuck.g@hotmail.com, 0699/12123322

27. bis 30. Oktober 2022
Legionsexerzitien für junge 
Legionäre von 12 bis 30 Jahre

„Fürchte dich nicht, denn der Herr hat dich erlöst!“ 
mit P. Emmanuel-Maria Fitz OFM Ort: Erholungs-
und Exerzitienhaus der Elisabethinen, 4020 Linz, 
Kürnbergerweg 10; Info undAnmeldung: 
Edel Maria Flatscher, edel.flat@gmx.at, 
0680/2383257; Anmeldeschluss: 13. Oktober 2022

03. bis 06. November 2022
Exerzitien DES COMITIUMS INNSBRUCK

mit P. Alkuin Schachenmayr
Ort: Wohlgemutsheim der Don-Bosco-
Schwestern in Baumkirchen
Info und Anmeldung: Rita Laner, rita.
laner@aon.at, 0664/73784405

03. bis 06. Jänner 2023
Winterschule „Die Legion ist Mariens Werk“
1030 Wien, St. Rochus und „Magdas Hotel“
Anmeldungen an Elisabeth Ruepp
Heilenberg  70, 6850 Dornbirn
0676 / 83240 8202, Elisabeth.m@ruepp.at
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Bitte melden Sie Ihre Veranstaltungen an:
Regina Wagensonner, 0650/3010398, 
regina_wagensonner@hotmail.com 

Für alle Veranstaltungen gilt, dass die 
Termine nur gehalten werden können 
wenn es die Lage bezüglich der Corona-
Pandemie erlaubt. Bitte informieren Sie 
sich bei der angegebenen Kontaktperson, 
ob die Veranstaltung stattfinden kann.


